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Michael Schilling: Imagines Mundi — Metaphorische Darstellungen der Welt 
in der Emblematik, Frankfurt/M./Bern/Cirencester (Peter D . Lang) 1979 
(= Mikrokosmos — Beitr. zur Lit.wiss. und Bedeutungsforschung, Bd. 4); 
290 S., 32 Abb. 

Schilling legt seiner Dissertation die mit einem prägnanten Beispiel aus Abraham 
a Sancta Claras Huy! und Pfuy! Der Welt illustrierte These zugrunde, daß im 
Barock die Welt „als ,mundus malus* mit seinen didaktischen Implikationen** einer­
seits und „als ,mundus a Deo creatus* mit seiner theologischen Begründung durch die 
Signifikanz der Dinge" (14) andrerseits dargestellt werde. Er will den Fragen nach­
gehen, „ob nicht ein Widerspruch zwischen den beiden Sehweisen der Welt bestehe, 
ob dieser Widerspruch im Barock wahrgenommen wurde, ob und wie er sich auflösen 
ließ, auch ob die beiden Positionen einheitliche Komplexe darstellen oder in sich 
weitere Differenzierungen erforderlich machen" (14). Da der Barockdichter auf die 
Frage „Was ist die Welt?" mit Metaphern antwortete, muß eine Arbeit zum barocken 
Weltverständnis letztlich einen Beitrag zur Metaphorologie liefern. Schilling beschränkt 
sich dabei mit guten Gründen auf die Untersuchung der Emblematik, denn ihr kommt 
in der barocken Literatur eine zentrale Stellung zu; die mit Recht erhobene Forde­
rung, auch die „kleineren Geister einer Zeit" zu berücksichtigen, da diese „wegen ihrer 
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stärkeren Zeitgebundenheit oftmals getreuere Spiegel ihrer Epoche darstellen als die 
zeitgenössische Ausnahmeerscheinung, deren Werk künftige Entwicklungen einleitet 
und teilweise antizipiert" (23), müßte bei einer Berücksichtigung aller literarischen 
Gattungen zu einer „unermeßlichen Fülle von Belegen" (ebd.) führen. Zugleich scheint 
Schilling in der Beschränkung auf die „unmittelbare Beschäftigung mit der eigent­
lichen Emblematik" — das Literaturverzeichnis enthält über 130 Emblembücher mit 
ihren Standortnachweisen — gewissermaßen ein ,forschungsdidaktisches' Exempel, ein 
Gegengewicht zur „euphorischen Überschätzung des Emblems" und zur „Aus- und 
Überdehnung des Emblembegriffs" (25) setzen zu wollen (indessen werden bei der 
anhaltenden Hochkonjunktur der Rezeptionsforschung die ,Emblematik-Aktien* schon 
wieder niedriger notiert). Die mit dieser Eingrenzung der Materialbasis verbundenen 
Nachteile versucht der Vf. mit vereinzelten Gattungsüberschreitungen und mit dem 
für einige Metaphern exemplarisch durchgeführten Einbezug der Tradition auszu­
gleichen. 

Den Begriff der Metaphorik verwendet Schilling synonym mit Bildlichkeit und 
will darunter auch graphische Formen verstanden wissen; diese über die sonst übliche 
Beschränkung auf den sprachlichen Bereich hinausgehende Begriffserweiterung ist bei 
der Analyse von Emblemen unumgänglich. Mit Recht lehnt Schilling den Begriff des 
Symbols für seinen Untersuchungsgegenstand als gleichsam anachronistisch ab. Der 
Bezug des Allegoriebegriffs auf „das theologisch fundierte Verfahren (...), das die 
Dinge und Geschehnisse der natürlichen und historischen Welt als Träger spiritueller 
Inhalte betrachtet und nutzt" (16), dürfte weniger Zustimmung finden, da hierfür 
der Terminus ,Allegorese* sich durchzusetzen beginnt; aber die Behauptung, in der 
Emblematik fielen „die Begriffe der Metapher und Allegorie weitgehend zusammen" 
(ebd.), kann auch dann akzeptiert werden, wenn man die Allegorie im Sinne der 
Rhetorik als fortgesetzte Metapher (Lausberg) versteht. Da Schilling jedoch der 
„Frage nach der Funktion und Leistung der Metaphorik" gegenüber der „Unterschei­
dung verschiedener Typen der Bildlichkeit" den Vorrang gibt (16) und da beim 
Emblem ohnehin „die Ebenen der Bildlichkeit und der Bedeutung in aller Regel ein­
deutig markiert" (15) sind, ist die großzügige Handhabung der terminologischen 
Probleme durchaus vertretbar. 

Umsichtig wägt Schilling die methodischen Möglichkeiten der Metaphernforschung 
ab und begründet seine Entscheidung für ein „bedeutungszentrierte(s) Verfahren" (21), 
das von einem Inhalt ausgeht und die dafür nachzuweisenden verschiedenen meta­
phorischen Vorstellungen untersucht. Die Ausgangsthese von den beiden Sehweisen auf 
die Welt im Barock bestimmt die Gliederung der Darstellung. In dem mit „Mundus 
a Deo creatus" überschriebenen Teil geht Schilling einführend auf die verschiedenen 
Quellen der Emblematik ein und hebt besonders ihre mittelalterlichen Voraussetzungen 
hervor (27—38), analysiert Beispiele aus Emblembüchern, die als „programmatische 
Äußerungen der emblematischen Praxis zur Signifikanz der Welt" (39) verstanden 
werden können (39—48), und behandelt dann die Metaphern vom Spiegel (49 ff.), von 
der Leiter (66 ff.) und vom Buch der Welt (71 ff.). Anhand der Spiegelmetapher 
gelingt es ihm durch die Einbeziehung nichtemblematischer, ,literarischer' Belege, über­
zeugend „den Nachweis gemeinsamer, für das Bedeutungsdenken im Mittelalter wie 
im 17. Jahrhundert wichtiger metaphorischer Vorstellungen" (58) zu erbringen. 

Den weitaus umfangreicheren ,Mundus-malus'-Teil (82—237), dem auch die 
meisten der 32 Abbildungen zugeordnet sind, leitet eine ausführliche, für die Emblem­
forschung wertvolle Darstellung des Emblembuchs ,Typus Mundi' ein, mit der 
Schilling exemplarisch zur werkmonographischen Methode überwechselt und dabei 
zeigt, wie die verschiedenen Embleme gemäß dem barocken Summationsschema dem 
Prinzip der variierenden Wiederholung unterliegen und dasselbe Thema aus unter­
schiedlichen Perspektiven beleuchten. Überraschend ist das Resultat der pictura-
Analyse; die als durchgängiger Bildbestandteil erscheinende Weltkugel tritt meistens 
„als ^ignificatum' an die Stelle der eigentlichen ,res significans'" (88), macht damit 
den metaphorischen Charakter der pictura erkennbar und bestimmt zugleich auch den 
Inhalt ihrer Bedeutung. Daraus wird ein diametraler Gegensatz zwischen dem Ver-
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fahren der allegorischen Graphik und der linguistischen Definition der Metapher 
abgeleitet (88 f.): „Während dort die metaphorische Qualität eines Wortes in der 
logischen Spannung zu seinem Kontext gesehen wird, determiniert hier ein graphisches 
Detail seinen Bildkontext als metaphorisch." Es wäre zu prüfen, ob dieses Resultat 
auch dann noch gültig ist, wenn statt der (Einzelwort-)Metapher die Allegorie als ihre 
erweiterte Form mit der pictura verglichen wird; in diesem Bereich hat die (text-) 
linguistische Metaphernforschung noch viel aufzuarbeiten. 

Die emblematischen Bilder, die als negative Aspekte der Welt ihre Scheinhaftig-
keit, Nichtigkeit und Unbeständigkeit verdeutlichen, stehen im Zusammenhang mit 
der Personifikation der Frau Welt oder entstammen aus der Sphäre der Vanitas 
(Seifenblase, Blume, Eis, Glas) und Fortuna (Kugel, Rad), aus dem Bereich des Spiels 
und des Theaters, während die Jagdmetaphern die Gefährlichkeit der Welt als Köder 
oder Falle betonen. Im Kapitel „Die Welt als Schein" geht Schilling diesen Bildern 
in ihren verschiedenen Ausprägungen nach und gelangt dabei auch zu interessanten 
Einzelergebnissen wie etwa der Feststellung, daß die doppelseitige Personifikation der 
Welt im Mittelalter — hier bezieht er die literarische Tradition mit ein — an die 
Minnedienst-Situation gebunden ist, in der Emblematik aber vornehmlich im Kontext 
des geistlichen Kampfes erscheint. 

Im Kapitel „Die Welt als Diesseits" (154—220) behandelt Schilling Bilder, deren 
gemeinsames Kennzeichen die Gegenüberstellung der diesseitigen Welt mit dem himm­
lischen Jenseits ist. Die am breitesten ausgeführte und — zumindest in der Emble­
matik — wohl auch am häufigsten belegte Vorstellung ist die Metapher vom Meer 
der Welt, die Schilling in vier Bildkomplexe gliedert. Unter Einbezug literarischer 
Belege skizziert er die Tradition des geistlich gedeuteten Schiffahrtsbildes (155—185) 
und konstatiert für die Emblematik ein markantes Ubergewicht der Vorstellung vom 
Schiff der Seele gegenüber der Metapher vom Schiff der Kirche, während der Ver­
gleich des Meeres mit der Welt und ihren Verlockungen und Gefahren konstant bleibt. 
Die Deutung des Hafens als des himmlischen Ziels der geistlichen Schiffahrt behandelt 
Schilling hauptsächlich anhand von Belegen aus barocken Trauerreden (181 ff.). Wäh­
rend die in diesem Bildzusammenhang erscheinenden „Orientierungshilfen" wie Polar­
stern, Kompaß und Leuchtturm nur knapp gestreift werden (175 f.), sind den Bildern 
vom Fels im Meer als Sinnbild der constantia (185 ff.), von der süßen Quelle im 
Salzwasser (189 f.) und vom Fischfang (191 ff.) eigene Abschnitte gewidmet. Die 
aufgezeigte „außerordentliche Vielfalt" des Bildbereichs vom Meer der Welt und die 
„bemerkenswerte Breite des Aussagespektrums innerhalb der einzelnen Teilbereiche 
(197) wäre bei der Berücksichtigung anderer Gattungen wohl noch augenfälliger ge­
worden und sollte dazu anreizen, der geistlichen und profanen Verwendung der 
Schiffsmetaphorik (dazu Literaturhinweise 158 f.) weiter nachzugehen. 

Wie die Metapher von der Schiffahrt des Lebens impliziert auch die Bildlichkeit 
der Gefangenschaft (197—210) die Vorstellung von einem erstrebenswerten Jenseits 
und stellt „den Gedanken an die Erlösung in den Vordergrund, die der Mensch durch 
eigenes Bemühen und durch die göttliche Gnade erlangen kann" (220), während die 
Metapher vom Labyrinth der Welt (211—220) durch eine „Akzentverlagerung vom 
Ziel auf den Weg" (211) gekennzeichnet ist. Abschließend werden ,imagines mundi* 
behandelt, in denen die Welt „aus dem übergeordneten Blickwinkel der ,divina 
Providentia* und göttlichen Heilsplans" betrachtet und „als Ort der Bewährung und 
Läuterung" (221) verstanden wird; Schilling führt in diesem Kapitel (221—237) 
hauptsächlich verschiedene Ofen-Embleme vor und legt überzeugend dar, wie dabei 
„die ,mundus*-Thematik nur noch eine untergeordnete Rolle in der inhaltlichen Aus­
sage" spielt und „lediglich einen metaphorischen Rahmen für das zentrale Thema 
von Sinn und Zweck menschlicher Leiden" (225) abgibt. Nur in diesem Bildbereich 
läßt sich ein nennenswerter konfessioneller Unterschied ausmachen: anders als bei 
katholischen Autoren, die beim Bild des Schmelzofens „nicht nur die prüfende, son­
dern auch die läuternde Funktion des Feuers auf die Bedeutung der ,tribulationesc 

für die menschliche Seele beziehen" (235), findet sich in protestantischen Emblem­
büchern eine „stärker auf den Aspekt der Prüfung und Bewährung eingeschränkte 
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Ausdeutung der Feuerbildlichkeit" (234), die auf die Ablehnung der Lehre vom Fege­
feuer zurückgeführt werden kann. 

Jeder metaphorologischen Untersuchung droht bei einer detaillierten, umsichtigen 
Analyse, wie Schilling sie durchführt, die Gefahr der Jndividualisierung* der Belege, 
da bei Berücksichtigung der Gattung, Epoche und jeweiligen Bildausprägung nahezu 
jeder Beleg sich vom übrigen Material abhebt und einen Sonderfall darstellt. Daß 
Schillings Arbeit sich nicht als Anthologie von Emblem-Interpretationen präsentiert, 
die nach dem barocken Summationsschema angeordnet sind, ist der Konsequenz 
zuzuschreiben, mit der er stets den Bezug zu der aus der Ausgangsthese abgeleiteten 
didaktischen Intention der Emblemliteratur herstellt, und den Verbindungslinien, die 
er zwischen den verschiedenen Bildbereichen aufdeckt. So ist etwa für die SchifTahrts-
bildlichkeit zu konstatieren, daß zwar die „Darstellung der Welt als Diesseits vor der 
Folie eines himmlichen Jenseits deutlich im Vordergrund" steht, dabei aber auch „die 
Aspekte der Scheinhaftigkeit und Gefährlichkeit der Welt sowie ihre Kennzeichnung 
als Ort der Prüfung und Bewährung eingeschlossen werden und sogar die Aussage 
des jeweiligen Emblems steuern" (197) können. 

Die enge Anlehnung an die dichotomische Ausgangsthese hat ebenso wie die 
Beschränkung auf die Emblematik auch Nachteile, denn dadurch werden vor allem 
solche Bilder bevorzugt, die sich in die ebenfalls dichotomisch strukturierte Gliederung 
einfügen. Die an sich wertneutrale Vorstellung von der Welt als Garten erscheint nur 
in der negativen Bildausprägung des Irrgartens (219), die Metapher von der Renn­
bahn der Welt muß in die Fußnoten verbannt werden (ebd., Anm. 22). Hier wäre zu 
prüfen, ob sich nicht auch in der Emblematik noch weitere wertneutrale Bilder nach­
weisen lassen, in denen allerdings — und dies rechtfertigt Schillings Vernachlässigung 
dieses Bereichs — die ,mundus'-Thematik wohl nur von zweitrangiger Bedeutung sein 
dürfte; eine weitere Untersuchung, die der barocken Antwort auf die Frage „Was ist 
das Leben?" nachzugehen hätte, könnte hier vielleicht weiterführen, da ,munduse- und 
,vita*-Thematik eng benachbart sind. Dabei wäre es ratsam, von einer anderen 
Gattung auszugehen, denn Schilling macht darauf aufmerksam, daß bestimmte 
Metaphern „sich nur schwer in graphisch wirkungsvoller Form zur Darstellung brin­
gen" (199) lassen und daher kaum in der Emblematik anzutreffen wären. 

Die Ausgangsthese von der doppelten Anschauung der Welt im Barock kann 
Schilling in seiner Zusammenfassung auf graduelle Unterschiede reduzieren, die in der 
Wahl der verschiedenen Blickwinkel begründet sind" (238). Als entscheidender Punkt 
ergibt sich die Stellung, die der Mensch zur Welt bezieht: wenn er die Welt als Mög­
lichkeit zur Gotteserkenntnis nutzt, „um danach sein Leben einzurichten, steht er im 
theologisch richtigen Verhältnis zur Welt", wenn er „in seiner Bewunderung der welt­
lichen Schönheiten die Welt absolut setzt und anstelle Gottes und als Gott verehrt" 
(ebd.), wiederholt er den Sündenfall. Die negative Charakterisierung der Welt ist 
nicht als „absolute, direkte Aussage des Barock über die Welt zu werten", sondern 
steht „immer in Relation zum Fehl verhalten" des Menschen, sie soll als Mittel barocker 
Seelsorge verhindern, daß durch die Hingabe an die Welt „die leibliche Seite des 
Menschen über seine geistig-seelische die Oberhand" (239) gewinnt. Damit bestätigt 
Schilling auch für den Bereich der Emblematik die Ergebnisse der neueren Forschung 
zur Barockliteratur, die das pessimistische Weltbild des Barock als ein „didaktisches 
Mittel" aufgedeckt hat, „dessen Zweck in der durch Abschreckung bewirkten H i n ­
führung der Menschen zu einer christlichen Lebensweise lag" (12). Zugleich hat er 
mit seiner Arbeit Verdienste auf methodologischem Gebiet erworben, indem er die 
„historische Bedingtheit von Metaphorik generell" (241) überzeugend nachgewiesen, 
mit seinen detaillierten Analysen einen Baustein für eine künftige „inhaltsbezogene 
Metaphorologie" (239) — dieser Terminus müßte noch bedacht werden — geliefert 
und der historischen Metaphorologie einen Weg gewiesen hat, wie sie dem Vorwurf 
ahistorischen Vorgehens begegnen kann. 

Dietmar Peil 


